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Kurtzer Entwurff
aller merckwurdigen Begebenheiten

ſo ſich zugetragen
als der

Rrintz von
zum

Witter des heil. Beorgen
geſchlagen wurde

mit
vorhergehendem Bericht

von

denen Solennitaten
welche

Bey ſeiner Krohnung
vorgegangen.

Darinnen ſo wohl der prachtige
Einzug in Paris

als auch
andere Ceremonien beſchrieben

werden.

Gedruckt zu Muhlhauſen
bey Barthelmeß Lndwurmen in der

RitterStraſſe im Jahr 1703.
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d A.  αα A. v. Aα ete e
Ron Thron und Zepter ſind ſonſt die
unſchatzbaren Geſchencke des gnadigen
Himmels welche er nur allein denen Ho
ben dieſer Welt als gewiſſe Merckmah
le ihrer geheiligten Majzeſtat mittheilet.

Wundere dich aber nicht Gechrter Leſer wenn du
in folgenden Zeilen hiervon etwas wunderungs
wurdiges zu bewundern findeſt und gedencke nicht
daß dieſer unumſtoßliche Ausſpruch falſch ſen
wann du vernehmen wirſt daß das ohnmachtige
Franckreich aus ſeiner eignen Macht Cron Thron
und Zepter einem unwurdigen Printzen beyleget.
Ludewig der XIV. welcher vorlangſt mit jenem
trotzigen Marſchall von houlleur gemeynet: Die
Welt wurde vor ihm erzittern wil itzo mit ſeiner
zitternden Hand wie ehemahls das alte Pabſt—
thum Ronige ein-und abſetzen. Jn ſolcher Mey—
nung machte er vor weniger Zeit einen merckwurdi

gen Aufang ſeines verwegenen Unternehmens und
weil ein jeder Augenblick ſeinem hochmuthigen
Geiſte nichts anders als einen erwunſchten Aus
gang verſprache ließe er alſobald den ſogenannten
Printz Jacob Frantz Eduard von Wallis als einen

Konig von Engelland in Paris offentlich ausruffen.
Dieſer bey ſeinem Glucke ſehr ungluckſeelige
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Menſch wuſte ſich hierbey in der wunderlichen Ver
anderung des wanckelbahren Glucks nicht zu fin
den und ſein niedriges Herkommen erinnerte Jhn
ſattſam daß er ſo wenig wie der Scorpion ob er
gleich unter die Sterne des Himmels geſetzet wurde
ſeine Natur verandern wurde. Doch benahm
Jhm der ſcharffſinnige Ludewig bald dieſe ſchwer—
muthige Gedancken und nennte es einen Tranm
welchen großmüthige Helden mit V'ilhelmo II. Koö
nige in Engelland großmuthig verachten muſten.
Er gab Jhm aber zugleich dieſen ſonderbahren
Vefehl daß er hingehen und den Thron ſeiner
Worfahren nicht nur beſteigen ſondern mit dieſem
Frantzoſiſchen Schwerdte welches er ihm uber—
reichte ſich auch einen blutigen Weg in ſeinem Ko
nigreiche bahnen ſolte. Kaum wurde dieſes ge
ſprochen ſo muſte der wehmuthige Printz zwar ſei
nen ſchuldigen Gehorſam an den Tag legen mit
Furcht und Zittern aber zugleich bekrafftigen: Es
ſey nichts gefahrlicher als wider den gerechten
Schluß des machtigen Verhangniſſes einen recht
maßigen Beſitzer vom Thron zu ſturtzen.

Dunkirchen war indeſſen zuin ungluckſeeligen
Sammel-Platz vieler furchtſamen Helden beſtim
met und als itzt gemeldter Printz alhier auch an
kam wurde er ſo betrubt nicht anders als ob er
mit jenem Engliſchen Sternſeher das ungluckſeeli
ge Ende ſeines wunderlichen Unternehmens bereits
batte vorher geſehen. Endlich brach dit innerliche
Augſt ſeines unruhigen Hertzens gar in einer ge

fahr
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fahrlichen Keanckheit aus und da es ihm bey ſo
ſchlecht beſtellten Sachen den Koniglichen Purpur
zu erlangen unmöglich ſchiene ſo legte Jhm die
Natur ſelbſt durch die Maſern einen ſolchen Pur—
pur an welcher Jhm weit beſſer anſtunde als wenn
er erſtlich einen aus Schottland hatte holen ſollen.
Doch damit er dem Befehl des groſſen Ludewigs
nicht mochte aus den Augen ſetzen muſte er ſich den
noch in der Gewalt des wilden Meeres geben und

dasjenige ſuchen welches Franckreich vorlangſt ge
funden zuhaben gewunſchet. Jm Anfang der Rei—
ſe gieng alles glucklich von ſtatten und ein kavora-

bler Wind entriſſe ſie nicht nur denen Handen der
tapffern Engellander ſondern ſie wurden ſich auch
endlich eines groſſen Vortheils haben ruhmen kon
nen wofern ſie nicht die muthigen Feinde als epf
frige Verfolger ſo bald hinter ſich hatten ſehen muſ

ſen. Allein das Gluck anderte ſich mit dem Winde
und als ſie vor Edenburg die Freuden:Fahnen flie-
hen lieſſen in Meynung als angenehme Gaſte auf
genommen zu werden ſo gab man ihnen die den
nernde Antwort aus denen Canonen dermaſſen
daß ſie nicht nur zerſtreliet wurden ſondern auch
ihre Hulffe endlich gar in der ſchandlichen Flucht
ſuchen muſten. Sie fanden aber dennoch keine
Sicherheit ſondern Sturm und Wellen rüſteten
fich ſelbſt zu ihrem Untergang und zwungen ſie

nicht nur ein Schiff deuen ankommenden Engellan
dern zu uberlaſſen ſondern muſten auch einen rau
chenden Ruckweg mit Furcht und Schrecken neh

Az men.
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men. Als nun dieſer Konig ohne Reich wieder zu
Dunkirchen an den Ufer trate waren dieſes eben
ſeine Gebancken welche auch ehemahls Johannes
Konig in Dannemarck nach erlittenem Sturm mit
folgenden Worten an den Tag leqte: Vale mare,
vale, ita n. in nos ſæviiſti, ut te tranſitum nobis non

amplius conceſſurum, ſat oſtenderis. Lebet wohl
ihr unruhigen Fluthen euer erſchreckliches Toben
hat uns bereits den entſetzlichen Untergang der
maſſen gedrohet daß wir uns nimmermehr auff
eure Wellen mehr wagen werden. Dieſe gluckli—
che Ankuunfft drunge hierauff zu denen begierigen

Ohren des groſſen Ludewigs/ welcher nach ſeiner
Gewohnheit alſobald dieſen Befehl ertheilte man
ſolte das Te Deum laudamus ſingen und mit allen
Canonen die aroſſe Freude andeuten welche man
uber der glucklichen Ankunfft dieſes neuen Koni—

ges empfunden hatte. Beny ſolcher Freude machte
man nun groſſe Anſtalten zur bevorſtehender Cror
nung und als man lange um eine bequemte Zeit be
rathſchlaget hatte wurde endlich auff Zurathen der

Madame de Maintenon de 1. April feſt geſtellet;
nicht aber ohne ſonderbahren Urſache denn Sie
wolte vielleicht dadurch andeuten daß weil dieſer
der Venus gewidmete Monath April ſo bald dem
kriegeriſchen Martio folgte man auch dieſem Hel
de dem der Degen wegen vieles Blutvergieſſen be
reits in der Scheide an zu ruſten finge am erſten
Tage dieſes Monaths auch einiges Vergnugen uud
Erquickung wieder machen ſolte. Die beſtimite Zeit

ruckte
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ruckte indeſſen immer naher und die groſſe Præpa-
raturen erweckten bey vielen eine frühzeitige Be
gierde dieſen groſſen Solennitaten mit beyzuwoh

nen.Man bauete zu Paris uberaus viel Ehren
Pforten unter allen aber war keine ſo koſtbar und

merckwurdig als folgende:
Es ſtunde auff 4 mit ſchonem Laub und Blu—

men bewundenen Seulen ein groſſer Himmel wel
cher ebenfals mit allerhand Laubwerck behangen
war. Anmn ſelbigen ſahe man eine Sonne welchs
dem ihr nahe ſtehenden Mond ein uberaus groß

Licht gabe.
Die vier unterſte Seule wurden von 4 Muller

Knaben auff ihren Schultern gehalten und uber
jeden waren dieſe Worte mit gulbenen Buchſtaben

geſchrieben:
Aus bruderlicher Liebe.

Zurr rechten Seite ſtunde  USs TITIA, welche
mit einer Hand einen koſtbahren Diamant aus ei
ner Crone nahm in der andern aber einen entſetz—

Uch aroſſen Muhlſtein truge mit dieſer Uber—
ſhrifft

SANS CAMPARAISOM.Zur Lincken zeigete ſich Schottland in Geſtalt ei
nes ſchonen Frauenzimmers welches einen Jung
lingunter die Fuße trat mit dieſen Beyworten:

sIC INJus rum VINco.Über itzt erzehlte Statuen war zuſehen ein wohl—
geputzter Cavalier mit einer ſchr langen Naſen nnd

A 4 Spie
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Spiegel in welchem er ſich beſahe. Oben druber
ſchwebte ein groſſer Vogel welcher einen Zettul im
Munde hielt auf dem ſtunde:

DECORK IN NASO.
Hinter ihm erblickte man ein lachendes Weibes

Bild welches Edenburg repræſentirte und mit
verachtlichen Minen einem fluchtigen Menſchen
nachrieffe:

Wie du kommſt ſo gehſt du.
Auff beydenSeiten dieſer EhrenPforten ſolten

bey Nachte viele unvergleichliche Bilder vorgeſtel
let werden. Unter andern aber waren dieſe merck—
wurdig:

1 War Ludewig XIV. abgebildet als wenn er
eine Nuß in welcher ein Deſſein ſtecken ſolte auff-
biſſe. Oben ſtunde druber:

Der klare Kern.
Ji. Hatte der Pabſt einen groſſen Hauffen Eſel

mahlen laſſen welche in der Sonne lagen und mit
einander ſpielten. Gleich dabey laſc man folgende

Worte:
Es wird ander Wetter werden.

III. Der Admiral Bings wurde vorgeſtellet als
wenn er dem Printz von Wallis den Rock aus—
zoge mit dieſer Uberſchrifft:

Jch will den Staub ausklopffen.1V. Die Madame de Maintenon hielt eine Schei

be nach welcher der Printz von Wallis der Graff
Fourbin und die andern tapffern Helden das uber

blie
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bliebene Pulver verſchieſſen ſolten. Unten ſahe
man ſtehen.

Von wegen des Schwartzen.
Und deraleichen unzahlige Inventiones mehr ſas

he man an allen Orten um und neben ſich ſo daß
man viel Zeit hatte haben muſſen alle auffzuzeich
nen. Doch war alles dieſer noch vor nichts zu ach
ten gegen den prächtigen Einzug welchen man
gleich hernach mit der groſten Verwunderung er—

warten muſte. Sonderlich aber war hierbey
merckwurdig daß bey dieſen Solennitaten allezeit
was neues und gantz unbekannte Moden welche
man heute zu Tage nicht offte zu ſehen pfleget præ-
ſentiret wurden. Denn

J.

Kam anſtatt der Trabanten ein gantz Regiment
Eſel welche eine ſolche Parade machten daß man
ihnen auff allen Seiten ausweichen muſte. Nach
dieſen folgten

II.
Vier andere ſolche Thiere welche eine alte und

von der Sonnen gantz durchgeleuchtete Muhle auf
den Rucken trugen damit anzudeuten daß dieſer
Printz aus einem durchlauchtigen Hauſe gebohren

ſey.

I.

Die Bediente der neulich verſtorbenen gten
Wonarchie welche alle mit alten Sacken angethan

Az wa
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waren und auff den Kopff Meel oder Aſche ge—
ſtreut: Jrtten um zu zeigen daß ſie im Sack und in
der Aſchen die Zeit ihres Lebens trauren muſten.

IV.Sahe man den Degen welcher dem Printz
von Wallis vom Ludewigen XIV. bey der Reiſe
nach Schottland uberreichet wurde auff einem ro
then Kuſſen und ſehr feſt in der Scheide eingeſto
chen liegen. Gleich dabey waren dieſe Worte ein
gewurcket:

Dis iſt ein Frantzoſiſcher Degen.

V.Wurde ein groſſer Mehl-Kaſten von g. Eſeln

gezogen worinne Cron und Zepter damit ſie viel
leicht nicht von der boſen Lufft anlauffen und ver
derbt werden mochten ſehr feſt verſchloſſen waren.

VI.Kamen eine gantze Suadron kleine Muller-Jun
gen welche Pater Petern hatten abmahlen laſſen
und ſein Bildnis/ weil er ihr Geſchlecht in der Welt
ſo beruhmt gemacht aus ſchuldiger Danckbarkeit
herum trugen.

VII.12. ledige Caroſſen welche alle nach der Liberey
des Printzen von Wallis mit grauem Tuche beſchla

gen waren. JVIII. Ein
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VIII.
Ein Compagnie von des Printzen Trabanten

welche mit Schellen behangen waren und damit
eine unvirgleichliche Muſic machten.

IX.Einige Caroßen in welchen man gar nichts ſa—
he da doch die Abgeſandten von unterſchiedlichen
Hofen drinne ſitzen ſolten.

X.Eine Caroſſe in welcher der Churfurſt von
Veyern ſaße und eine zerbrochene Crone in der

Hand hattt.

XI.Der Abgeſandte des Hertzogs von Anjou, wel—
cher in einem langen Mantel mit gelben Blumen zu

Fuße ging. Der Mantel aber war aus denen al—
ten geweiheten Windeln des jungen Printzen von
Aſturien zuſammen geflickt.

XlIt.
Der Graff von kourbin, welcher mit groſſen

und weiten Schritten die er ſich auff der letzten
Flucht ſehr angewohnt hatte einher trat.

XIII.Endlich folgte der Printz von Wallis ſelbſt auf
rinem Wagen mit zwey Radern ſitzend und weil

man

S
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man die 4. paar Eſel, welche neulich die gte Mo-
narchie zu Grabe brachten nur bey lauter ungluck
lichen Fallen gebrauchen muſte hatte man ſich de—
ner auch hier bedienet und dieſem ungluckſecligen

Konige vorgeſpannet.
Zur rechten Seiten truge man zum Beweiß—

thum ſeiner groſſen Tapfferkeit gantz neue Fahnen
ſo man im bißherigen Kriege hatte unverſehrt be
halten. Zur Lincken aber nichts als kleine Wind
Muhlen welche durch ihren Umlauff die geſchwinde
Veranderung des wanckelbahren Glucks vorbil

deten.

XIV.Uberaus viel und groſſe Kaſten worinnen bie
Helleins lagen welche man noch ausfuhren wolte.
Sie waren aber wegen des naſſen Wetters faſt alle
verdorben.

XV.Die gantze Hoffſtadt des Printzen von Wallis

welcht alle auff dem Rucken mit einer Windmuh.
len gezeichnet wartn.

Xxv J.
Eine Compagnie langohrigter Trabanten mit

Schellen behangen.

XVII.Viele Frantzoſiſche Bedientt.
Als
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Als dieſe nun alle in Paris bey vielen 1000. Zu

ſchauern eingezogen und vor das Schloß des groſ—

ſen Ludewigs ankomnien waren ſtiege der Printz
von Wallis alſobald von ſeinem Wagen und gin—
ge dem an der Treppe ſtehenden Konig mit vielen
Thranen entgegen. Dieſer empfieng ihn nicht nur
mit vielen Kuſſen ſondern nahm ihn auch bey der
Handuü fuhrte ihn in das jenige Cabinet, in welchem
er ihm neulich den Frantzoſiſchen Degen ubergeben
hatte um das jenige alda wieder zu nehmen was die

ſer Printz ihm in Sihottlaud mit ſelbigem hat er
werben ſollen. Allein die aus denen Augen hervor
brechenden Thranen hielten noch biß dato alle Wor

te zurucke und die groſſe Wehmuth verwandelte.
alle auffſteigende Gedaneken in lauter Thranen ſo
daß das Hertz des groſſen Ludewigs endlich auch wie

der harteſte Marmel von dem Regen erweichtt
und zu Thranen bewegt wurde. Doch konte die
Sonne unter denen ſinſtern Wolcken bald wieder
hervor blicken und durth ihre heitere Strahlen ſo
viel wurcken daß endlich beyder Gemuth auffge-
klart und denen naſfen Dunſten nunmehro vollig

muſten entzogen werden. Der Printz fing an zu
reden und die begierige Ohren des Koniges merck
ten mit groſtem Bedacht alles dasjenige was auff
der Reiſe war vorgegangenn. Nach langer Unter
redung aber erinnerte die bereits herein brechende

.Macht daß man zubevorſtehender Cronung ſchrei—

ten und den lauge gefaßten Schluß endlich voll
ziehen ſolte. Viele Konigliche und Furftliche Per—
ſonen verſammleten ſich dahero und waren auch

bereits
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bereits alle fertig den neuen Konig mit groſſer
Pracht in der dazu bereiteten Kirche zu ſeiner Sal
bung zu fuühren. Allein es finge ſo ſtarck an zu reg
nen daß es nicht anders ſchiene als ob die ſchwar—
tzen Wolcken welche gerade uber dem Schloſſe
ſchweobten ein ſturmendes Merckzeichen Gottlichen
Zorns vorſtellten. Als der trieffende Himmel ih—
nen enelich nach langen Worten den erwunſchten
Einaang in den geheiligten Tempel gar nicht ver
gonnen wolte erwehlte man zur Cronung dasjeni

gu emach woriunen der allerchriſtlichſte Konig
diejenigen Deſſeins, welche ſehr unglucklich ausge—
fuhrt werden zu verdammen pflegte. Der vom

Pabſt abgeſchickte Cardinal welcher mit ſeiner
kleinen Perſon und ſehr ſchlechtem Anſthen die
Majeſtat des zukünfftigen Königes ziemlich abbil
dete legte auff einen ſehr niedrigen Stuhl mitten
in dieſer hohen Verſammlung ein geweihetes Kuſ—
ſen aus welchem der Setgen nicht anders als wie

dite fruchtbaren Dunſte der Erden empor ſteigen
uñ alle Anſchlage dieſes gekronten Hauptes begluckt

machen wurden. Hierauff ſahe man den groſſen
Candidaten ſelbſt bey einem greulichen Tumult der
Zuſchauer ankommen. Er trug ein grun Kleid
welches als ein Zeichen der Hoffnung nichts anders
andeuten ſolte als daß er ins kunfftige zwar auff
ſehr viel Gluck hoffen allein wenia erhalten werdt.
Zur rechten Seue fuhrte Jhn der Frantzoſtſche Ko
nig in einem langen ſchwartzen Mantel mit wel
chem er noch die zte Monarchie betrauerte. Zur

tin
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Lincken der Graff von Fourbin, der mit entſetzlichen
breiten Schuen einhertrat um zu zeigen daßt er
ins kunfftige alle ſeine Feinde damit zertreten woltr.
Auf beyden Seiten begleiteten ihn viel Marſch. e
welche an ſtatt der Marſchals:Stabe groſſe Brile
in der Hand fuhrten. Vor ihm her truge manci—
ne Crone welche ſo ſubtil uns kunſtlich verfertiget
war daß man ſelbige von ferne gar nicht erkennen
konte. Hinter Jhm giengen ſeine Bediente die
nach ſeiner Lieberey allt mit einer Windmuhlen auf
den Rucken gezeichnet waren. Sobald er nun in
das Gemach trat fuhrten ihn viel Frautzoſiſche
Staats-Rathe zu obgemeldtem Kuſſen und der
groſſe Ludewig wie auch der Graff von Fourbin,
ſtellten ſich zu beyden Seiten und lieſſen ſich end—
lich gantz ſachte auf ibren Knien nieber. Hier
ſchoſſen alſobald viele Thranen bem bloden Prin
tzen wieder in die Augen und ſchiene nicht auders
als ob aus verborgenem Antrieb kunfftigen Ver
hangniſſes die Thranen naſſt Vorbothen einer un
gluckſerligen Reaieruna ſeyn wurden. Doch kon
te der bey ihm ſtebende Cardinal welcher die Sal
bung verrichten ſolte ditſes folgender maßen aus
deuten. Er nahm einen gewehheten Vecher fing
alle Thranen auff und goſſe ſie auf des neuen Ko—
niges Haupt mit folgenden Worten: Weil auff
der gantzen Welt nichts mehr koſtbahrer und rarer
als die Thranen tapfferer Helden waren ſo hatten

die Heiligen auch ein ſo unſchatzbares Oel aus de
nen Augen dieſes groſſen Koniges zu ſeiner Sal

bun



z (16)
bung flieſſen laſſen. Hierauff grieff er nach der
Crone well er aber ſelbige wegen groſſer Subtilitat
und uberaus kunſtlicher Arbeit gar nicht faſſen kon

te brachte man Jhm alſobald eine andere welche
faſt eben ſo ausſahe als diejenige welche ehe
mahls Aurelius beh ſeinem Feldzuge von Meel ba

cken und unter dem Volcke austheilen lieſſe. Die
ſe ſetzte erihm auff ſein Haupt ſprach den Pabſtli
chen Seegen druber und gratulirte dem geeronten
Kontg im Mahmen des Pabſtes und aller Anweſen

den mit dem groſten Frolocken. Nach dieſem
machten die unten am Schloſſe ſtehende langohrig
te Trabanten anſtatt der Salve ein ſo grauſames
Geſchrey daß man es weiter horen konte als wenn
viele Canonen waren loß gezundet worden. Als
dieſe nun endlich ihre Freude an den Tag geleget

hatten trat der verjagte Churfurſt von
Bayern auff einen etwas erhabenen

Ort und hielte folgende
LobRede:
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Hochanſehnliche Anwe—
ſende:

qot Enn groſſe Konige und machti
raege Furſten reden pflegt es gemeinig
J ichwelich was Hohes zu ſeyn wovon ſie re

den? als wenn ich von einem Herrn rede
welchen das Gluck aus dem unterſten Staube
auf den allerhochſten Gipffel gefuhret hat.
Sie Hochanſehnliche Anweſende wiſſen
ſchon auff welchen ich meine Gedancken ge
richtet habe und da ſeine tapffere Thaten Jh
nen allerſeits anugſam bekant ſind iſt es nicht
nothig daß ich Jhn der Jhm auffgeſetzten Cro
ne itzo wurdig ſchatze. Er iſt ein Held welcher
keinen Feind achtet ſondern ihm allezeit gantz
verachtlich den Rucken zukehret. Er weinet

zwar offters allein nur darum weil er mit
Alexandro kein Land mehr findet welches er ſei
nem Gehorſam unterwerffen konte. Solte
ich ferner etwas von ſeinem unbeſchreiblichen
Verrichtungen erzehlen wurde ich von eben ſo
viel Tugenden als koſtbare Diamanten ſich in
ſeiner Crone finden zu reden haben. Allein die

Unnmoglichkeit verbeut mir ſelbige zu beſchrei
ben daher ſchweige ich und wil die graue

B Welt
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Welt der ſpaten Nachkommen hiervon reden
laſſen. Doch muß ich nur eins welches ein
ſattſamer Beweiß t hum der Heldenmuthigen
Tapfferkeit dieſes ietzt gefalbten Koniges ſeyn
kan anführen. Der groſſe Ludewig wel—
chen die gantze Welt wegen ſeiner ausgeführten
Helleins als ein Wunder bewundert fande auch
an unſerm Helden eine gantz ſonderbahre Klug
heit groſſe Deſſeins auszufuhren. Daher
nam erihn auch vor weniger Zeit bey den aller
wichtigſten Unternehmungen mit zu rathe und
beſchloſſe mit ſelbigem nicht nur groſſe Reiche
zu erobern ſondern auch die gte Monarchie
gantzlich wieder auff feſten Fuß zu ſtellen. Die
ſen klugen Anſchlag wuſte ſein munterer Geiſt
alſobald zu einer ſo Wunderungswurdigen
Ausführung zu bringen daß wir billig von
ihm ſagen muſten: Er habe alle unſere Ge
dancken die wir bißher von ihm gehabt haben
noch weit ubertroffen. So ubertriff demnach
gluckſeeliger Printz auch ferner den Ruhm dei
ner unſterblichen Vorfahren! Jhr Gluck muſ
ſe auch auff dich als den Ill. Jacob und alle dei
ne Nachkom men fort gehen Es crone dich al
le Augenblick mit neuen Cronen ſo daß du mit
recht unter denen Hohen dieſer Welt heiſſen
mogeſt ein gluckſeeliger Konig!

Sa
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So bald dieſe Rede geſchloſſen wurde machte

man Anſtalt zu einem vortrefflichen Feuer-Werck
welches den Lebens-Lauff des neuen Koniges vor—
ſtellen ſolte.

Erſtlich eroffnete ſich mit entſetzlichem Donnern
und Krachen die Erde ſo daß man einen tieffen Ab
grund ſehen konte aus welchen das Wapen des
Koniges nemlich ein langes Ohr im grauen Fel—
de welches von 2. ſeurigen Drachen gehalten wur
de empor ſtiege. Dieſen folgten alſobald unzah—
lig viel FeuerKugeln welche eine lange Zeit in der
Lufft herum ſchwarmten endlich aber dichte vor
dem Schloſſe zuſammen ruckten und dieſe Worte
vorbildeten:

dJer lebt ein Konig
ohne Reich

Ein Menſch/
der zwar gebohren

und doch
weder ſeinen Vater noch Mutter zu nen—

nen weiß.
Er wurde ein Printz

als er im Staube lage
man erhohete Jhn

da er doch nichts hohes an ſich hatte
Er ſtritte vor iein Vaterland
als er wider jelbiges ſtritte

Er war willens ſeine Feinde zu jagen/

B— ein
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indem Er ſelbſt die Flucht nahm
Und wolte alſo mit recht heiſſen

ein Konig
ohne Reich.

Als dieſes nach langer Zeit endlich auch die naſſe
Lufft verleſchte warffe man unter dem Volcke eine
Muntze aus auff deren eine Seite ſtund ein wei
nender Printz mit dem Nahmen des gecronten Kö
niges auf der andern aber dieſe Worte: Virtus
Heroum Gallicorum.

Hierauff gienge die vornehme Verſammlung
aus dieſem Gemach in ein anderes in eben der Ord
nung als fie war hinein kommen und lieſſen alſo
bald nach geſchehenen Gratulationen nicht nur zur
Taffel blaſen ſondern machten auch hernach dieſer
Freude ein ſehr ſchleuniges Ende.

Dieſes unverhoffte Endt aber ſolte nicht etwa
einen verdrußlichen Ausgang aller zu dieſer Kroh
nung beſtimmten Luſtbahrkriten anzeigen ſondern
wit an dem Frantzoſiſchen Hofe alle Verrichtun
gen eben als die rothen Flecke bey der Madame de
Maintenon allezeit etwas ſonderliches zu bedeuten
pflegen ſo folte dieſe ſchleunige Unterbrechung
der Freude auch nichts anders als das in Schott
land ſo geſchwinde ausgefuhrte Deſſein vorbilden.
Denn die unbegreiff liche Thaten des obgemeldeten
Printzens werden auch inskunfftige der neugitrigen
gzelt nicht anders als ehemahls die unverander
liche Wahrheit in Fabeln und unter Vildern var

geſtel
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geſtellet werden weil jene eben wie dieſe heute zu
tage unter denen Sterblichen bereits in großer
Verachtung gerathen. Und dieſes iſt gewiß auch
wohl die Urſache warum man bißhero ſo wenig
von denen tapffern Thaten dieſes wunderbahren
Heldes erfahren und wird der Frantzoſiſche Zei—
tungs-Schreiber noch kein recht Gleichniß erfun—
den haben worinnen er deſſen kluge anſchlage hatts
konnen vorſtellen. Doch damit der einmahl aus—
gebreitete Glantz ſeines unſterblichen Ruhms nicht
aufangen mochte gantz und gar zu verdunckeln
ſo ſtellete er ſich vor weniger Zeit auf den groſſen
Schauplatze dieſer Welt als ein Ritter von St.
Georgen vor unſere Augen und bekrafftigte zugleich

durch dieſen neuen Nahmen was ehemahls Seve-
rus auf ſeinem Tod-Bette denen betrubten Anwe
ſenden hinterlieſſe. Omnia fui mihi nihil pro-
deſt: Die unumſchranckte Macht des machtigen
Glucks hat mich bald zu einem Printzen bald zu ei
nen Konige bald zu einen Helden gemacht und bin
doch nur allezeit ein ungluckſeeliger Printz geblie—
ben. Weiler endlich aber ſelbſt conkus in ſo vielen
Nahmen wurde und nicht wuſte wie er eigentlich
hieſſe ſo achtete er die andern unnothige Titel faſt

gar nicht ſondern ließe ſich nur einen heroiſchen
Ritter von St. Georgen nennen. Dieſes ſchiene
iwar dem hohen Geiſte des allerchriſtlichſten Koni—
ges anfanglich zu wider daß er das von Jhmem
pfangene Schwerdt mit dem ſtumpffen Spieſſe des
Heil. Georgens ſo bald vertauſchen wolte allein

B 3 ein
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ein nachdenckliches Uberlegen gab endlich dennoch

dieſen feſtgeſtellten Ausſpruch daß er zwar zu die
ſer Wurde gelangen aber mit gantz ſonderlichen
Ceremonien darinn ſolte recipirt werden. Man
machte dahero alſobald uberausgroße Auſtalten zu
den bevorſtehenden Solennitaäten und ein jeder be—
muhete ſich mit der groſten Pracht dieſen trefflichen
Auffzuge mit bey zu wohnen. Der Pabſt der Due
d' Anjou und der Hertzog von Vendome ſchickten al—
le einen Abgeſandten welche durch ihre erfreuliche
Ankunfft das Werck dermaſſen beſchleunigten daß
es gleich hernach einen wunderungs: wurdigen An
fang bey vielen 1ooo. Zuſchauern nehmen muſte.

J.

Kam ein gantz Regiment lahmer blinder und
zerſchoſſener Soldaten woruber der Printz Wallis
Dberſter war und weil ſie auf ſehr ſchwachen Fuſ
ſen ſtunden muſten ſie Thier und Thore uberaus
ſtarck beſetzen.

II.Vrſammleten ſich viele Trompeter welche

durch die aus Schottland mitgebrachte Sackpfeif-
fen eine lange Zeit ihre innerliche Freude vor dem
Schloſſe an den Tag legten. Endlich aber bahne—

nten ſie allen hohen Nachfolgern einen frolichen
Weg zu derjenigen Capelle worinne man den
Printz Wallis zu einem Ritter ſchlagen wolte.

III. Folg
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III.
n

Folgte eine Compagnie von der Leib-Garde desPrintzen von Wallis welche einen holtzerner De „is

Fouer in ſich haben und einen bey itzigen Sommer
tagen uberaus warm machen mochte. Auf den

Rucken waren ſie alle mit einem Lindwurm ge—
zeichnet und auff der rechten Schulter trugen ſie
anſtatt des Bandes einen Eſels. Schwantz.

IV.
Einige neugeworbene Soldaten des Pabſtes

welche well ſie noch nicht gewohnet waren die
bloße Degen zu ſehen ſich die Augen verbunden
hatten.

V.Der Pabſtliche Abgeſandte ſo die Ordens-Fah J
ne trug darinnen der heilige Vater Pabſt abgebil
det war als ob er einen Jhm entgegen kommenden
Held mit einer Lantze zu boden ſtoſſen wolte: oben

J
ſtunde druber:

Sanct. Michael, bey meiner Seel ich ſtoſ dich,
mit der Lantze.

vVI.Ein Kayſerlicher Soldat welcher ſich als ein

Ordens-Ritter verkleidet und heimlich ſich hinter
den Pabſtlichen Abgeſandten eingeſchlichen hatte.
Dieſer nahm recht Spaniſche Schritte und trat

B 4 demtu



S (24) S
dem geiſtlichen Vorganger dermaſſen auff die Ha
cken daß er offters Spornſtreichs an zu lauffen fin

ge welches theils eine große Unordnung in der
Procelſion, theils auch ein grauſam Gelachter bey
denen zuſchauern verurſachte.

VII.Der Abgeſandte des Hertzogs von Anjou, dem
unter Wegens ſo uberaus ubel wurde daß man
Jhm allerhand Sachen unter der Naſen reiben
muſte.

VIII.Der Abgeſandte des Hertzogs von Vendome,
welcher weil er die Naſe ſo uberaus hoch truge von
einigen Mucken dermaſſen daranff geſtochen wurde
daß ſie eben ſo bund wie ein geſpickter Haſe aus

ſahe.

lI2.Kam endlich der Printz Wallis ſelbſt in grauen
Habit auf einem langohrigten Pferde geritten und
weil er ſo uberaus wohl zu Eſel ſaße ſchatzte ihn je
derman wurdig ein S Georgens-Ritter genennet
zu werden. Gr trug einen uberaus großen Hnt
in Meynung wenn es Gold regnen mochte doch
zum wenigſten ſo viel damit aufzufangen daß er die
100ogoo. Thl. welche ihm der Pabſt letzlich aus den

wmontibus pietatis vorgeſchoſſen damit bezahlen kon
te. Das OrdensZeichen welches ihm vor der

Bruſt
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JVruſt hinge hatte er in etwas nach den Engelſchen
Orden eingerichtet und anſtatt des Hoſen-Bandes

den Hoſen-Knopff des Heil. Georgens mit dieſer
Uberſchrifft genommen:

Schone Rariaten Schone Spielwercke.

X.
Der Konig von Franckreich annoch in ſeinem

langen Trauer-Mantel welcher aber nur kürtzlich
noch 24. Spaniſche Ellen langer iſt gemacht wor—
den weil er itzo erſtlich recht zu glauben anfinge
daß die zte Monarchie warhafftig todt ſey.

XI.Eine Compagnie von der Leib-Garde des Prin
tzen von Wallis. Wie auch 8. Querpfeiffer und
4. Trommelſchlager mit einem groſſen Gefolg klei

ner Muller-Jungen.
Nachdem ſich dieſe nun alle der Capelle naherten

machte die vorangehende Militz 2. Reyen ſo daß
die gantze Proceſlion zwiſchen ihr muſte hineinge
hen. Als man hinein kam/ fingen die Frantzoſi—
ſche Sanger alſobald an zu mulieiren weil ſie aber
das Te Deum laudamus uber der glucklichen Ero
berung Tortoſa ſo uberaus offt haben anſtimmen
muſſen waren ſie alle heiſerich und fingen dermaſſen
an zu ſchnarren daß es nicht anders klunge als ob
der Muller ſeine Muhlrader in uberaus langer Zeit
nicht geſchmieret hatte. Doch ginge dieſes geiſtli—
che Schnar-Werck gar bald zu ende und die hehe

„B5 Ordene—
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un Ordens  Ritter nahmen den Printz Wallis und

Veſturtzung verſcharret hatte. Hier erſtaunte itzt

fuhrten Jhn auff den betrubten Ort allwo man
r die gte Monarchie vor weniger Zeit mit der groſten

gemeldter Printz und ſeine unruhige Gedancken

machten Jhn erſtlich zu einen ungluckſeeligen
Creutz-Ritter ehe Er in den Orden des heiligen
Georgens treten konte. Damit es aber doch nicht
ſcheinen mochte als wenn er ſeinen Helden-Muth
gantz und gar mit einer ungegrundetenFurcht ver—
wechſeln wolte ſo ſtellete er ſich gantz freudig ob
Jhn gleich ſein Gewiſſen gnugſam uberzeigte daß
r am meiſten Urſach des grauſamen Todes der un
ter ihm vergrabenen Monarchie geweſen ſey.

Dieſer Gewiſſens-Scrupel aber vergienge garJ

balde ſonderlich da man Jhn als einen Ritter des
ä eheiligen Georgens ausrieffe und Er hernach auch

folgende Ordens-Regeln welche ihm vorgeleſen

wurden mit der groſten attention anhoren muſte.

J.

Daß er nicht mehr zu Felde gehen ſondern weil
ſ er ſich in der Welt bereits gnugſam beruhmt ge
t macht denen Frantzoſiſchen Printzen den Ruhm

der Tapfferkeit itzo allein uberlaſſen ſolte.

II.

Daß er dem Hertzog von Orleans wie auch dem

Her
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Hertzog von Vendome fein viel Meel und Proviant
aus ſeinem Vaterlande verſchreiben ſolte.

III.
Daß er nur am Frantzoſiſchen Hofe Ritter des

heiligen Georgens auſſerhalb aber Ritter des
grauen Sackbandes ſich ſchreiben wolle.

Nach deren Verleſung wurde ein ſo grauſamer
Tumult daß auch jeberman meynte die verſtorbe

ne Monarchie wurde aus ihrem Grabe wieder her—
vorkommen allein da man ſich recht umſahe ſo er
blickte man den groſſen Ludewig, daß er gantz be
trubt zu den auf den Knien liegenden Printzen gien—
ge und ihn eine lange Zeit mit beweglichen Mi—
nen anſahe. Als er Jhn nun aber lange genug be—

trachtet hatte wuſte ſein Heldenmuthiger Geiſt die
äuſſerliche Wehmuth alſobald mit einer ſo unver—

mutheten Großmuth zu verwechſeln daß er auch
gantz freudig hinzu trat und den Printzen alſo an
redete:

Geliebter Printz.
Hier iſt der Ort den das gerechte Verhangniß

zu einen jammer-vollen Sammel-Platz aller Be
trubniß erwehlet. Ja ſoll ich deutlicher reden? Es iſt
der Ort auf welchem durch denTod der verſtorbenen
Monarchie bereits viele tauſend Seufftzer aus mei-
ner Koniglichen Bruſt ſind gepreſſet worden. Ob
es aber gleich der ungluckſeeligſte Ort in denen weit
qusgebreiteten Landern aller umliegenden Konig—
reiche zu nennen ware ſo will ich dennoch itzo durch



Se (28) 9e
eigen Exempel behaupten daß die unerſchrockene
Seele eines Mazeſtatiſchen Koniges auch bey dem
grauſanſten Toben des erzurnten Unglucks nie—
mahlen erſchrecken muſſe. Wundert euch derohal—
ben nicht geliebter Printz warum ich in dieſem
Hauſe alles Elendes heute ein ſo groſſes Freuden—
Feſt anſtelle unn euch zu einen tapffern Rittern des

heiligen Georgens mache. Gedencket nicht etwa
als ob ihr zu lauter Ungluck gebohrenf und daher

auch itzo wiederum an einen ungluckſeeligen Ort zu
euren Ritter-Amt grfuhret waret ſondern erweget
vielmehr daß durch unſere Froligkeit auch an die
ſer betrubten Stellt alle verdrußliche Stunden in
lauter gluckſeelige Zeiten muſſen verwandelt wer-
den. Denn wo Freubde iſt muß alle Traurigkeit wei
chen und die angenehme Regungen des Hertzens
konnen die Unruhige Seele leicht in eint erwunſch-

ten Ruhe ſetzen. Schlaget derohalben alle bekum—
merte Gedancken aus euern Sinn und gedencket
an deſſen ſtatt wiet ihr die vorgeleſene Ordens:Re
geln obſerviren und als ein Ritter inskunfftige der
Welt zeigen möget: Jhr hattet euch jederzeit recht
ritterlich gehalten.

Naubdem nun dieſe Redbe geendiget gab einer
dem Konige den Degen welchen er ehemahls dem
Printz Wallis ein groſſes Deſſein damit auszufuh

ren uberreichet hatte: Er ſchluge Jhn nach ge
wohnlicher Ort zweymahl damit auf den Schultern
und bekrafftigte zugleich dasjenige was bereits ein
jeder vorher gedachte nemlich der Printz lieſſe ſich

lie
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lieber ſelbſt zu einen Ritter ſchlagen als daß er
durch die blutige Erlegung ſeiner großmuthi—
gen feinde ſich dieſen nahmen erſtlich zu wege
brachte. Den degen hinge man hernachmahls
als etwas uberaus merckwurdiges uber das
Grab der ſten Pionarchie und weil damit noch
gar kein Blut war vergoßen worden ſo ſchrieb
man oben druber:

Dis iſt ein Frantzoſiſcher Friedens

DegenUnd eben ſolche Friedens-Gedancken beka
men alle Soldaten von der Leib-Garde des
neuen Ritters weil ihnen bey geib und Lebens
Straffe anbefohlen wurde ins kunfftige nur
mit ſtillen Pulver zu ſchieſſen. Doch kehrte
ſich die Pabſtliche Militz hieran im geringſten
nicht ſondern gaben eine ſolche Balve welche
weil ſie ihre Flinten mit läuter BaunBrieffen
beladen hatten ſo uberaus ſehr donnerte daß
ſie ſich auch ſelbſt wegen des ſtarcken Krachens
die Ohren verſtopffen muſten. Als nun end
lich auch dieſe ihre Freude gnugſam bezeiget

batten ſtellten ſich alle hohe Anweſende in ge
horige Ordnung und giengen in obgemeldeter

krocellion wieder zum Tempel
hinaus.

Eu Xo) us
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